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Blüthe. — L I T E R A T U R . S e n d t n e r , die Vegetationgverbältnisse Südbayernt. 
(SchIU88). — R F P E R T O R I U M F Ü R D I B P E R I O D I S C H E B O T A N I S C H E L I T B R A T U A . 

No. 107. 108. 

Beitrag zur Physiologie der Blüthe. Vom Rector Gümbe l 
in Landau. 

In diesen Tagen habe ich eine Erscheinung etwas näher in 's 
Aoge fassen müssen, welche die Frage engst berührt, ob die S c h i e i -
d en'sche Lehre von der Befruchtung eine unumstösslich richtige se i , 
w ie solches i n dessen Werk „Physiologie der Pflanzen und T h i e r e u 

Seite 189 so zuversichtlich als eine wissenschaftliche Wahrheit , über 
welche sich nicht weiter streiten lasse, hingestellt wurde. Die W i s ­
senschaft hat eine doppelte Aufgabe: einmal ist derselben das wo­
gende Object der unmittelbaren Forschung überwiesen; zum andern 
hat sie nach dem geschichtlichen Gange zu fragen, auf welchem sich 
die Ansprache herauszubilden anstrebte. D a es nun nicht in der 
Möglichkeit l iegt, alle bis jetzt angestellten Untersuchungen neu an­
zustellen, muss aber doch die eine oder andere selbst unternommen 
werden, nicht etwa, um nachzuspüren, wo ein Fehltr i t t gemacht oder 
ein Schluss gezogen worden wäre, der nicht ein allgemein gültiger 
genannt werden könnte; die selbsteigene Untersuchung wird uns erst 
auf den verschiedenen Standpunkt recht versetzen können, auf we l ­
chem die einzelnen Forscher standen, als dieselben ihre Beobachtun­
gen anstellten und davon Mitthei lungen machten. Uns liegen bereits 
lange Reihen von Beobachtungen über den Befruchtungsvorgang der 
E ichen vor ; w i r haben es aber erfahren, dass die verschiedensten 
einander scharf entgegengesetzten Interpretationen das Resultat der­
selben geworden sind. S c h l e i d e n hat in seinen Grundzügen ein 
ziemlich reichhaltiges Verzeichniss von solchen Pflanzen gegeben, 
welche ihm die subjective Gewissheit gaben, dass das Ende des zu 
dem Keimsack eingedrungeneu Pol lenscbkuches das Keimchen gebe. 
Unter diesen ist auch Lychnis dioica angegeben. A ls ich gerade die 
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verkümmerten Staubgefässe einer Untersuchung unterbreitete, um 
deren verschiedene Gestaltungen mit gefüllten Blumen in einen mor­
phologischen Zusammenhang zu bringen, hatte ich es denn auch mit 
ganz jungen Blüthen zu thun. Schon war ich an Veronica Becca-
bunga auf Fädchen aufmerksam geworden, welche die Samenknösp-
cuen an ihrem Eimunde trugen schon zur Ze i t , als die Antheren 
noch geschlossen waren und der Blütenstaub nicht ausgetreten sein 
konnte. Ich konnte nun leicht bei Lychnis vespertina die Zwischen­
frage stellen, w ie sich hier die Samenknöspchen wohl zur Zeit ver­
halten, als die Fruchtbluthe noch eine unbestäubte war. Bekannt 
ist die Fo rm dieser jungen Samenanlagen, welche schon nach eini­
ger Ausbildung am Eimunde eine kegelförmige Bi ldung erhält von 
gleichsam vereinten gegliederten Haaren. So bekannt aber diese 
Fo rm ist, so kann ich es nicht unterlassen, bei diesem B i lde auf die 
Entwick lung der Schläuche von ZJtricularia vulgaris h inzuweisen, 
welche Schläuche in ihrer Jugend ganz grosse Aehnl ickkeit mit un­
serer Samenknospe haben und bald an dem umgewendeten Scheitel 
Zellenreihen hervortreten lassen, welche den bekannten Bart der fer­
tigen Schläuche bilden. B e i unserer genannten Pflanze sah ich aber 
diese bartähnliche Mundbildung des Samenknöspchens nicht al le in in 
der Form eines stumpfen Kege l s ; ich sah auch aus dem Scheitel 
desselben junge Zel len hervortreten, als wol le sich ein Haar ausbi l­
den. Be i Süene in(lala sah ich mehrere solche Haare schon zur Zeit 
aus dem Eimunde hervortreten, als der Pol len noch in den Antheren 
eingeschlossen w a r ; dieselben können also nicht das Ende von Pol len­
schläuchen se in , welche in den Eimund eingedrungen wären und 
bereits schon wieder sich von den Endze l len abgeschnürt hätten. 
B e i weiterer Entw ick lung des Samens erscheinen diese Haare län­
ger und verweben sich in die Haare, welche die Oberfläche des Sa ­
menträgers überkleiden und mit den Paraphysen der Moose grosse 
Aehnlichkeit haben. 

Das Studium der Haare ist noch lange nicht zu dem Abschlüsse 
gekommen, dass deren Bau wie physiologische Bedeutsamkeit an­
nähernd nur bestimmt wären, w ie sie einerseits über den Vegeta-
tationspunkten sich erheben und von ihrem Grunde aus die Zel len­
mehrung gleich den Kornzel len (sog. Spaltöffnungen) ausstrahlen las­
sen, andererseits aber auch Nährorgane sein können. 

Ich glaube auf diese Erscheinung an Lychnis vesperlina und 
Silene inflata aufmerksam machen zu müssen, zumal da die aus dem 
Eimund hervortretenden Haare so viele Aehnlichkeit mit den Pol len-
schlauchen haben. Ich werde baldigst Gelegenheit finden, das Sporen 
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ähnliche Verhalten der Kornze l len näher sa erörtern und deftZasam-
wen Hang besprechen, in we l chen die Kornzel len zu den Pol len kör -
nern stehen. D i e Korazel len üben einen entschieden belebenden E i n -
flass auf das gesanvmte Zellen-Leben und ich kann das Factum, we l ­
ches i n den Pollenschläuchen vorliegt, nur in Bezug auf die W i r J t m g 
nach der Samenknospe als analog bezeichnen mit der B i ldung «Ines 
B la t tes , welches an seiner Basis eine Knospe zur Anlage br ingt 
Ich beziehe mich hier auf das Blatt von Philadelpliu* coranariu*, 
dessen Basi larthei l gleichsam als ein Fruchtknoten anzusprechen ist, 
in dem sich die Knospe entwickelt, welche Knospe aber erst hervor­
br icht , wenn das Blatt im Herbste gefallen ist und die Blattspur 
im Frühjahr durchbrochen werden kann. 

D ie befruchtende E inw i rkung der Pollenkörner ist eine mittel­
bare durch die B i ldung der Pollenschläuche, welche sieh in der Re ­
gel auf der Narbe des P is t i l l e * entwickeln und von da ihren weite­
ren Verlauf nehmen; eine »och mehr mittelbare w i rd diese E i n w i r ­
kung , wenn es ein anderer Boden ist als 4Le Narbe , auf dem dte 
Pollenkörner ihre Schläuche treiben. Was H a r t i g in »letzterer Be­
ziehung von den Haaren der Caropanulaceen jsagt, dass dieselben 
mithelfen den Pol len zum Keimen zu bringen und die dabei erzeug­
ten Stoffe dem Centrum zuzuführen, bat eine physiologische Bedeut­
samkeit nnd w i rd nicht entkräftigt, wenn S c h a c h t sagt, dass diege 
Haare am Pist i l le sich in sich selbst zurückziehen, tun d&n daran 
haftenden Blnthenstaub abzustreifen. Nicht blos aber kann «die W i rk ­
samkeit der Pollenscbläuche von dem Boden ausgehen, weiej»#n d*e 
iPoUenkörner im Pist i l le sammt dem Fruchtknoten finden; Ate B l u ­
menblätter selbst sah ich in vielen Fällen, unter denen i ch awj) ,dJ£ 
Blüthe von Philadelphua eoromriua nennen kann, den Boden abge­
ben, auf welchem die Pollenkörner ihre Schläuche treiben 

Wenn man von der befruchtenden Natur de| PoUenkör^er &edet, 
so ist man nicht anders gewöhnt, als sich die PolIeusQblÄucJ^y#r-
,zustelieii. E s ist aber noch etwas Anderes in's Auge zu fassen» worjp 
rmau den Pollenkörnern eine allzugrosse fiewalt a n g e t a n ^hat, iß-
dem man sagt, dass sie in Berührung mit Wasser gebraut platzten 
und einen sch leimig-körnigen Inhalt entleeren. Man hält 4a/ür, a ^ s 
solche genJatzte Körner nicht weiter keimen und wiU A&PMt -ffon nn-
günstigen Einfluss des Regenwetters auf die Befruchtung der-Samen 
In Zusammenbang bringen. D ie Beobachtung lehrt aber , dass das 
Ausströmen einer körnig-schleimigen Substanz nicht die Fo lge eine*s 
Platzens tat, sondern es öffnet sich «ine bestimmte Stel le der aus-
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sern Pollenhaut und die Pollenkörner haben in der Rege l ihre Grösse 
nicht eingebüsst und behalten noch einen centralen Inhal t , der sie 
nach w ie vor undurchsichtig erscheinen lässt und noch befähigt, 
Schläuche zu treiben. Mannigfalt ig ist diese Ersche inung und wi r 
kennen als zwe i Extreme die Pollenkörner von Lilium bulbiferum 
denen von Geranium sanguineum gegenüberstellen. Im Momente 
nämlich, sobald die ersteren mit Feuchtigkeit zusammentreffen, l ie ­
gen sie auch schon im Centrum eines strahligen Fe ldes von einer 
raseii und plötzlich freigewordenen gelbbraunen Flüssigkeit, welche 
in Tröpfchen ölartig ger innt, zwischen denen in radialer R ichtung 
dunkel punktirte L in ien von festen Körperchen sich einstellen. Diese 
braungelbe Flüssigkeit finden w i r in der Tiefe der B lume wieder, 
indem die daselbst die Blumenblätter besetzt haltenden Barthaare, 
welche vor dem Oeffnen der Antheren vollkommen wasserhel l s ind, 
nach dem Verstäuben von den Gelenken aus sich mit einer solchen 
Flüssigkeit anfüllen und anfüllen können, da auch sie einen The i l 
des Blüthenstaubes aufnehmen. D ie Pollenkorner von Geranium san­
guineum bedürfen einiger Secunden, um eine körnig-schleimige Masse 
austreten zu lassen, welche in der lebhaftesten Molecularbewegung*) 
ist und aus einem anfangs mehr schlauchähnlich zusammenhängenden 
Strome sich zuletzt in ein körniges Fe ld auflöst und zerstreut. Das 
Wesen der Befruchtung des Pflanzenei's muss demnach etwas tiefer 
aufgegriffen werden, als dass man sich mit einem Impfen begnügen 
dürfte. E s ist selbst noch tiefer zu greifen, als ich in Vorstehendem 
angedeutet habe, denn selten nur ist der Po l l en einer und dersel­
ben Anthere aus einerlei geformten und sich gleich verhaltenden 
Kömchen gebildet. 

Die Frage, was die Samenknospe befähige, ein Keimchen aus 
der Keimzel le werden zu lassen, muss immerhin speciel l beantwor­
tet werden ; allein,, die Beantwortung muss aber auch einen allge­
meinen Charakter besitzen, sie muss die Möglichkeit zulassen, von 
ihrem Hauptlehrsatze aus den Beweis zu führen, dass das Blatt mit 
seinen Kornzel len, Haaren, Gefässen etc. befähigt sei , eine Knospe, 
•e i es eine Laub- oder eine Blüthenknospe, anzusetzen. Die Bedin­
gung, unter welcher sich ein Blüthenknöspchen anlegt, muss der ana­
log nur in speciellerer und specirischerer We i se gefasst s e i n , unter 

*) Wenn ich hier den Ausdruck Molecularbewegung wählte , so ist damit 
nicht blos das mechanische H i n - und Hertreiben der einzelnen Körnchen 
bezeichnet, sondern es soll doch etwas mehr damit angedeutet sein, -was 
anf eine Selbstbestimmung hinweist, in Fo lge deren die Molecole sich 
bewegen und in dieser Bewegung eine materielle Umänderung erfahren. 
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welcher eine Samenknospe den Keimsack nnd dieser die Ke imze l le 
entstehen nnd sur weiteren selbstständigen Entwick lang kommen 
lassen. 

L i t e r a t u r . 
Die Vegetationsverhältnisse Südbayerns nach den Grundsätzen 

der Pflanzengeographie und mit Bezugnahme auf die L a n -
descultur geschildert von O t t o S e n d t n e r . München, 
Literarisch-artistische Anstalt. 1854. 910 pag. in 8. Mit 
19 Holzchnitten, 9 Taf. u. 1 Karte. ( S c h l u s s . ) 

E ine höchst glückliche Bearbeitung haben die südbayerischen 
M o o r e durch vorliegendes Werk^gefunden. E s verräth sich in der­
selben nicht nur die grösste Vertrautheit mit allen Eigenthümlich-
keiten ihres Auftretens, sondern auch ein klarer B l i ck in die ursäch­
lichen Momente ihrer wesentl ichen Verschiedenheiten. Die Gesammt-
fiäche der in Südbayern gelegenen Moore schätzt der Verf. auf c irca 
20Quadratmei len. Zuerst w i rd die g e n e r e l l e V e r s c h i e d e n h e i t 
dieser Moore betrachtet. D i e Verschiedenheit der Moorvegetation 
gibt schon dem Landmanne Veranlassung zu verschiedenen Benen­
nungen, indem er , .F i l ze und Moser 1 1 unterscheidet. In technischer 
Beziehung trennt man Hoch- und Wiesenmoore und Brüche. Für die 
Einthei lung der Moore stellt der Verf. die Maxime auf : „nur solchen 
Bi ldungen eine wesentliche Verschiedenheit beizulegen, welche, ver­
schieden i n ihrer Erscheinungsweise, es je nach ihrer Ursache s i nd . ( t 

Die Ursachen der Moorbi ldung zerfallen in al lgemeine, welche bei 
jeder Moorbi ldung vorausgesetzt werden müssen, und in besondere, 
welche gerade einen bestimmten Charakter von Moorbildung zur Fo lge 
haben. Hiernach zerfällt die Betrachtung der Moorverschiedenheiten 
in folgende The i l e : A. D i e Verschiedenheit der Moore als W i r k u n g 
besonderer Ursachen. B . D i e Verschiedenheit der Moore unabhängig 
von diesen besondern Ursachen. C. Verschiedenheit der allgemeinen 
Ursachen bei gleicher Wirkungsweise . 

A. A ls wesentlich verschiedene Moorbildungen werden bezeich­
net: die Hochmoore nnd Wiesenmoore (F i lze und Moser). D i e letz­
tern sind in dem Gebiete von grösserer Ausdehnung als die erstem. 
Beide werden zunächst nach Beschaffenheit des Niveau's und der 
Unterlage geschildert. S ie stehen im Zusammenhange mit der Ge­
stalt der Oberfläche und mit der chemisch-physikalischen Beschaffen­
heit der Unterlage, die sich selbst wieder nach der Gestalt derselben 
richtet. „ W i r haben i n dieser Beziehung als Contraste einerseits die 
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